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Die internationale Schweiz in der Zeit des Kalten Krieges.
Eine Zwischenbilanz

Sandra Bott, Janick Marina Schaufelbuehl, Sacha Zala

Die enge Verflechtung mit dem Weltgeschehen ist seit langer Zeit fester Bestandteil

der Geschichte der modernen Schweiz. Auf politischer, kultureller und
wirtschaftlicher Ebene waren die Grenzen stets äusserst durchlässig. Als «kleine, offene
Wirtschaftsmacht»1 orientierte sich das Land bereits seit Anfang des 19. Jahrhunderts

stark am Welthandel und spezialisierte sich früh auf die Ausfuhr von
Qualitätsprodukten mit hoher Gewinnmarge, wobei der Anteil des Aussenhandels an der

nationalen Wirtschaft signifikant hoch war. Auch der schweizerische Finanzplatz

positionierte sich spätestens nach dem Ersten Weltkrieg an der Weltspitze. Diese

starke Ausrichtung auf die Weltmärkte brachte von Anfang an ein grosses Interesse

der schweizerischen Eliten an diplomatischen und politischen Entwicklungen und

Verschiebungen in den internationalen Beziehungen zwischen den Grossmächten

mit sich. Die Neuorientierung der weltweiten Machtverhältnisse während der Epoche

des Kalten Krieges - das heisst während der etwas mehr als vier Jahrzehnte, die

zwischen der Verkündung derTruman-Doktrin 1947 und der Gründung der

Bundesrepublik Deutschland 1949 einerseits und der Auflösung des Ostblocks 1989/1990

andererseits liegen-betrafdeshalb die schweizerische Aussenpolitikund Wirtschaft
in besonderem Masse. Die spätestens seit dem Kriegseintritt der (bislang neutralen)
USA im Dezember 1941 unter massivem Druck stehende schweizerische Neutralität

konnte sich mit der Entfaltung des Kalten Krieges im bipolaren Schachbrett der

beiden Machtblöcke neue Tätigkeitsfelder eröffnen, welche die schweizerische

Innen- und Aussenpolitik in der Folge stark bestimmen sollten.

Terra (minime) cognita

Im Kontext der international wieder gewonnenen Handlungsfähigkeit der

Neutralitätspolitik bedeutete jede historische Untersuchung über deren reale Handhabung
eine Gefahr für dieses zur absoluten Staatsmaxime emporstilisierte Instrument der

Aussenpolitik und somit für die Interessen der Regierung. Daraus folgte eine Politik

der strikten Kontrolle über den Zugang zu den staatlichen Quellen für die

Erforschung der internationalen Beziehungen der Schweiz in der jüngeren Vergangen-

1 Vgl. Katzenstein, Peter J., Corporatism and Change. Austria, Switzerland, and the Politics ofIndustry
und Small States in World Markets. Industrial Policy in Europe, Ithaca NY, London 1984 und 1985.
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heit. Erst zu Beginn der 1960er Jahre brachte der Druck aus dem Ausland den

Bundesrat dazu, dem Historiker Edgar Bonjour einen offiziellen Bericht zurAussen-

politik der Schweiz während des Zweiten Weltkriegs in Auftrag zu geben und erst

Mitte der 1970er Jahre konnte sich mit der Öffnung des Bundesarchivs eine auf
amtlichen Quellen basierte freie Historiografie entfalten.2 Die virulente, international

geführte Debatte über die Rolle der Schweiz im Zweiten Weltkrieg vermochte

Mitte der 1990er Jahre den historiografischen Diskurs für fast ein Jahrzehnt

wieder auf die Zeit von 1939 bis 1945 zu fokussieren, selbst wenn paradoxerweise
viele der grundsätzlichen Fragen, die aufgeworfen wurden, insbesondere in Bezug
auf die nachrichtenlosen Vermögen, eigentlich die drei Jahrzehnte nach dem Krieg
betrafen.

Angesichts der heftigen Kontroversen um den Zweiten Weltkrieg verwundert es

kaum, dass die Zeit des Kalten Krieges in der hiesigen Geschichtsschreibung noch

relatives Neuland, also eine terra (minime) cognita, bleibt.3 Trotz der zunehmenden

Anzahl von Einzelstudien, die sich mit der Schweiz zur Zeit des Kalten Krieges
auseinandersetzen, scheint immer noch die kritische Masse zu fehlen, die eine echte

Debatte ermöglichen würde. Im ersten Jahrzehnt nach dem Mauerfall (oder kurz

davor) sind einige erste Arbeiten erschienen, die sich hauptsächlich der Frage der

Neutralität der Schweiz und ihrer Stellung zwischen den beiden Supermächten USA
und Sowjetunion widmen.4 Seit 2000 wurde dieses Thema von weiteren Studien

2 Zur amtlichen Zensur der Historiografie in der Schweiz, vgl. Zala, Sacha, Geschichte unter der Schere

politischer Zensur. Amtliche Aktensammlungen im internationalen Vergleich, München, Oldenbourg
2001, S. 250-326.

3 Für eine historiografische Übersicht, vgl. Zala, Sacha, «Publications sur les relations internationales
de la Suisse parues depuis la fin de la Guerre froide», in: Relations internationales 113 (2003),
S. 115-133. Die Forschungsgruppe der Diplomatischen Dokumente der Schweiz (DDS) stellt auf ihrer
Webseite <http://www.dodis.ch> eine ausführliche Bibliografie zu internationalen Beziehungen der
Schweiz zur Verfügung.

4 Tanner, Jakob, «Switzerland and the Cold War: a Neutral Country between the 'American Way ofLife'
and 'Geistige Landesverteidigung'», in: Charnley, Joy, Pender, Malcolm (Hg.), Switzerland and War.

Occasional Papers in Swiss Studies, Bern 1999, S. 113—128; Bernecker, Walther L.; Fischer, Thomas
(Hg.), Unheimliche Geschäfte. Schweizer Kriegsmaterialexporte nach Lateinamerika im 20. Jahrhundert,

Zürich 1991; Cerutti, Mauro, «La Suisse dans la Guerre froide: la neutralité suisse face aux
pressions américaines à l'époque de la guerre de Corée», in: Porret, Michel et al. (Hg), Guerres et paix.
Mélanges offerts à Jean-Claude Favez, Genf 1999, S. 321-343; Gabriel, Jürg Martin, Swiss Neutrality
and the «American Century»: Two Conflicting Worldviews, Zürich 1998; Schöttli, Thomas U., Brain-
Drain: Schweizer Wissenschafter in den USA, Bern 1998; Bretscher-Spindler, Katharina, Vom heissen

zum Kalten Krieg. Vorgeschichte und Geschichte der Schweiz im Kalten Krieg 1943 bis 1968, Zürich
1997; Cerutti, Mauro, «La politique de défense de la Suisse pendant les premières années de la guerre
froide (1945-1950). Entre neutralité armée et solidarité avec les Occidentaux», Itinera 18 (1996),
S. 98—129; Ooyen, Robert Christian van, Die schweizerische Neutralität in bewaffneten Konflikten
nach 1945, Diss., Frankfurt a.M. 1992; Milivojevic, Marko; Maurer, Pierre (Hg.), Swiss Neutrality and
Security: Armed Forces, National Defence andForeign Policy, NewYork usw. 1990; Jost, Hans Ulrich,
«Switzerland's Atlantic Perspectives», in: Milivojevic, Maurer, op. cit., S. 110-121; Jost, Hans Ulrich,
«La Suisse dans le sillage de l'impérialisme américain», in: Jost, Hans Ulrich, A tire d'ailes.
Contributions de Hans Ulrich Jost à une histoire critique de la Suisse, Lausanne 2005 (1988), S. 537-547;
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aufgegriffen und durch Arbeiten zur Sicherheitspolitik ergänzt.5 Neuere Forschungen

widmen sich auch den internationalen Beziehungen der Schweiz im Kontext
des Kalten Krieges6 sowie dem Aspekt des schweizerischen Antikommunismus oder

der Solidaritätsbewegung mit verschiedenen Gebieten der Dritten Welt, in denen die

Auseinandersetzungen des Kalten Krieges ausgetragen wurden.7

Diesem neueren Forschungsgebiet der internationalen Beziehungen der Schweiz

vor dem Hintergrund des Kalten Krieges sind die Beiträge des vorliegenden Itinera-
Bandes gewidmet. Es geht dabei insbesondere darum, Licht auf die direkte Interde-

pendenz zwischen den weltweiten Handels- und Finanzinteressen der Schweizer

Wirtschaft und Banken und den multilateralen und bilateralen schweizerischen

Beziehungen zu den Akteuren des globalen Konflikts zwischen den beiden Macht-

Schaller, André, Schweizer Neutralität im West-Ost-Handel. Das Hotz-Linder-Agreement vom 23. Juli
1951, Bern 1987; Schwarb, Marius, Die Mission der Schweiz in Korea, Bern 1986.

5 Trachsler, Daniel, Neutral zwischen Ost und West? Infragestellung und Konsolidierung der schweize¬

rischen Neutralitätspolitik durch den Beginn des Kalten Krieges, 1947-1952, Zürich 2002; Fischer,
Thomas, Die Rolle der Schweiz in der Iran-Geiselkrise, 1979-1981. Eine Studie zur Politik der Guten
Dienste im Kalten Krieg, Zürich 2004; Frey, Stéphanie, Switzerland's Defense and Security Policy
during the Cold War (1945-1973), Lenzburg 2003; Gabriel, Jürg Martin, TheAmerican Conception of
Neutrality after 1941, Basingstoke 2002; Breitenmoser, Christoph, Strategie ohne Aussenpolitik. Zur
Entwicklung der schweizerischen Sicherheitspolitik im Kalten Krieg, Bern, Berlin 2002; Mantovani,
Mauro, Schweizerische Sicherheitspolitik im Kalten Krieg (1947-1963). Zwischen angelsächsischem
Containment und Neutralitäts-Doktrin, Freiburg i.Br. 1999; ders. «Die Schweiz und die NATO: Typologie

einer Nicht-Beziehung (1947-1963)», in: Harder, Hans-Joachim (Hg.), Von Truman bis Harmel.
Die Bundesrepublik Deutschland im Spannungsfeld von NATO und europäischer Intergration, München

2000, S. 209-217. Jaun, Rudolf; Zala, Sacha (Hg.), Verzeichnis der Quellenbestände zur
schweizerischen Militärgeschichte. 1848-2000, 3 Bde., Bern 2004-2006.

6 Vgl. Carron, Damien, La Suisse officielle face à la guerre d'indépendance algérienne (1954-1962).
Implication, perception, retombées, Diss., Manuskript, Université de Fribourg 2010; Schaufelbuehl,
Janick Marina; König, Mario (Hg.), Suisse-USA dans la Guerrefroide; Schweiz-USA im kalten Krieg,
Traverse. Revue d'histoire 2 (2009); Fleury, Antoine; Jilek, Lubor (Hg.), Une Europe malgré tout,
1945-1990: contacts et réseaux culturels, intellectuels et scientifiques entre Européens dans la guerre
froide, Bruxelles 2009; Birri, Marisa, Die Schweiz und der Kongo in den ersten Jahren der
Unabhängigkeit 1960-1963, Lizentiatsarbeit, Bern 2007; Gaffino, David, Autorités et entreprises suisses

face à la guerre du Viêt Nam, 1960-1975, Neuchâtel 2007; Farré, Sébastien, La Suisse et l'Espagne
de Franco. De la guerre civile à la mort du dictateur, Lausanne 2006; Kreis, Georg, Die Schweiz und
Südafrika, 1948-1994: Schlussbericht des im Auftrag des Bundesrates durchgeführten NFP 42+, Bern
2005; Bott, Sandra; Guex Sébastien et al., Les relations économiques entre la Suisse et l'Afrique du
Sud durant l'apartheid (1945-1990), Lausanne 2005; Fanzun, Jon A., Die Grenzen der Solidarität:
schweizerische Menschenrechtspolitik im Kalten Krieg, Zürich 2005; Späti, Christoph, Die Schweiz
und die Tschechoslowakei, 1945-1953: wirtschaftliche, politische und kulturelle Beziehungen im

Polarisationsfeld des Ost-West-Konflikts, Zürich 2000.
7 Vgl. Schaufelbuehl, Janick Marina (Hg.), 1968-1978 Ein bewegtes Jahrzehnt in der Schweiz / Une

décennie mouvementée en Suisse, Zürich 2009; Caillat, Michel; Cerutti, Mauro et al. (Hg.), Histoire(s)
de l'anticommunisme en Suisse - Geschichte(n) des Antikommunismus in der Schweiz, Zurich 2009;
Rossi, Maurizio, Solidarité d'en bas et raison d'État: le Conseilfédéral et les réfugiés du Chili
(septembre 1973 - mai 1976), Neuchâtel 2008; Skenderovic, Damir; Späti, Christina (Hg.): 1968 -
Revolution und Gegenrevolution: Neue Linke und Neue Rechte in Frankreich, der BRD und der Schweiz,
Itinera 27 (2008); Pereira, Nuno, «'Unis, nous vaincrons la dictature': les Associations suisses de

soutien à la résistance chilienne (1973-1990)», in: Cahiers d'histoire du mouvement ouvrier 23 (2007),
S. 99-124.
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blocken zu werfen. Dabei ist der schweizerische, situativ stets sehr flexible und adap-

tationsfähige Neutralitätsdiskurs von besonderem Interesse, wie dies bereits in den

bestehenden Studien deutlich dargelegt wurde.

Neutralitätsdiskurs im Kalten Krieg

Bei Kriegsende galt es für den neuen Leiter der schweizerischen Aussenpolitik,
Bundesrat Max Petitpierre, die Beziehungen zur siegreichen Sowjetunion und in der

Folge zu den kommunistischen Staaten Osteuropas überhaupt neu aufzugleisen.
Nach diesem Trauma der (Nicht-)Beziehungen zur Sowjetunion, reagierte die

Schweiz im chinesischen Fall schnell und anerkannte 1950, also bereits einige
Monate nach der Machtübernahme Maos, die kommunistische Regierung in China.
Diese Kehrtwende gegenüber der Politik der Ära Motta-Pilet-Golaz wurde mit der

neuen Maxime der «Universalität» der Beziehungen begründet, die sich im
gegebenen Kontext des Kalten Krieges nun quasi direkt aus jener der Neutralität
herleiten liess. Mit der Normalisierung der Beziehungen zu den Ländern des Ostblocks

gelang es der Schweiz zunächst auch, neue Märkte zu erschliessen. Insbesondere
im Bereich des Technologietransfers war diese Politik derart erfolgreich, dass die

USA Bern bald mit Sanktionen drohten. Allen Neutralitätsdiskursen zum Trotz, gab
die Schweiz im sogenannten Hotz-Lindergent/ema« agreement im Juli 1951 gegenüber

den amerikanischen Forderungen nach und reduzierte den Handel mit dem
Ostblock massiv. Tatsächlich war in der Zeit des Kalten Krieges die gesamte Einfuhr
und Ausfuhr mit nicht-kommunistischen Ländern mehr als zwanzig Mal grösser als

mit den kommunistischen Ländern, wobei dies nicht nur auf das Hotz-Linder-
Abkommen zurückzuführen war, sondern auch aufdie geringeren Handelsmöglichkeiten,

die diese Märkte der Schweizer Wirtschaft boten.8 Mit dem diskursiven

Spagat zwischen einer «universellen Neutralitätspolitik» und einer westlich
konnotierten, antikommunistischen «Gesinnungsffeiheit» gelang es, die Integration im
westlichen antikommunistischen Block auch ideologisch zu untermauern. Die
Überlegungen von Luc Van Dongen zur transnationalen Dimension des Antikom-
munismus als ideologische Basis der «Freien Welt» werfen in diesem Kontext neue

Schlaglichter auf den schweizerischen Fall, für den er die These einer indirekten
Verflechtung mit dem Westen verficht.

Die Integration in den Westblock verstärkte sich auch durch das schweizerische

Atom-Projekt, wie Mauro Cerutti in seinem Beitrag nachweist. Tatsächlich suchte

die Schweiz sehr früh den Anschluss an die neue Atomtechnologie. Der Bundesrat

war sich der politischen Implikationen der Atompläne in Bezug auf die Beziehun-

8 Vgl. Heiner Ritzmann (Hg.), Historische Statistik der Schweiz, Zürich 1996, S. 706f.
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gen mit der Sowjetunion durchaus bewusst. Tatsächlich kritisierte die UdSSR die

schweizerische Atompolitik scharf: Sie kompromittiere die Neutralität und die

allgemeine Sicherheit.

Auch im Fall der Rüstungsbeschaffungen und -lieferungen der Schweiz wird
ihre Integration im Westblock deutlich. In seinem Beitrag weist Marco Wyss nach,

wie im frühen Kalten Krieg die Schweiz auch unter amerikanischem Druck eine

Rüstungspolitik verfolgte, die den Osten nicht nur eindeutig als potentiellen
Handelspartner ausschloss, sondern auch klar eine Eingliederung in das westliche

Waffentransfersystem bedeutete. Entsprechend kommt Wyss zum Schluss, dass die

Schweiz durch diese Rüstungspolitik, die prinzipiell auf dem Diskurs der «bewaffneten

Neutralität» basierte, nicht nur ihre eigene Neutralitätspolitik diskreditierte,
sondern auch gegen die Neutralität im engeren Sinn verstiess.

Schweizerische Präsenz in Übersee

Wenn es um die internationale Rolle der Schweiz während des Kalten Krieges geht,

ist es wichtig, ihre politischen und wirtschaftlichen Beziehungen zu den Ländern in
Übersee einzubeziehen, insbesondere im Kontext der Dekolonisation.9 Gegenüber
dem Rückzug der Kolonialmächte und der Machterlangung neuer politischer Eliten
hielt sich die Schweiz generell bedeckt mit dem Ziel, eine Kontinuität in diesen

Regionen zu sichern und wenn möglich auch neue Marktanteile zu gewinnen.10 Die

stillschweigende schweizerische Präsenz in den ehemaligen Kolonien wurde durch
das Renommee der Schweiz als kleiner neutraler Staat ohne (offensichtliche)
Kolonisationsvergangenheit begünstigt, das die eidgenössische Diplomatie gezielt

zu nutzen wusste. Diese Expansion wurde ebenfalls durch die Schweizer Aussen-

politik unterstützt, die von Max Petitpierre unter das Motto der «Neutralität»,
«Solidarität» und «Universalität» gestellt worden war. Unter der Devise der aktiven

Hilfe für die Länder der Dritten Welt ging es dabei insbesondere darum, den Handel

mit denjenigen asiatischen und afrikanischen Ländern anzuregen, die als nütz-

9 Lyonel Kaufmann stellte bereits 1994 und René Lenzin 2002 fest, dass die Auswirkungen der
Dekolonisation aufdie Schweizer Präsenz in Übersee noch kaum von Historikern und Historikerinnen untersucht

wurden; diese Aussage trifft heute immer noch zu. Vgl. Kaufmann, Lyonel, «Guillaume Teil au
Congo. L'expansion suisse au Congo belge (1930-1960)», in: Les Annuelles 5 (1994), S. 43-94;
Lenzin, René, «Schweizer im kolonialen und post-kolonialen Afrika. Statistische Übersicht und zwei
Fallbeispiele», in: Studien und Quellen 28 (2002), S. 299-326.

10 Vgl. dazu, in Bezug auf die afrikanische Dekolonisation, Perrenoud, Marc, «Guerres, indépendances,
neutralité et opportunités: quelques jalons historiques pour l'analyse des relations économiques de la
Suisse avec l'Afrique (des années 1920 aux années I960)», in: Sandra Bott, Thomas David, Claude
Lützelschwab, Janick Marina Schaufelbuehl (Hg.), Suisse-Afrique (18e—20e siècles): De la traite des

Noirs à la fin du régime de l'apartheid. Schweiz-Afrika (18.-20. Jahrhundert): Vom Sklavenhandel
zum Ende desApartheid-Regimes, Münster 2005, S. 85-104.
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liehe Rohstofflieferanten und Absatzmärkte für die Schweizer Wirtschaft in Frage

kamen.

Das Interesse an diesen Regionen als Handelspartner für die eigene Industrie

war bereits in der frühen Nachkriegszeit aktuell. Schweizer Industrielle waren in
diesen Jahren aufder Suche nach Ersatzmärkten, um in erster Linie denAusfall ihres

wichtigsten Handelspartners Deutschland wettzumachen. Diese Suche nach neuen
Märkten für Schweizer Waren als auch für Kapitalien weckte das Interesse der

Wirtschaftskreise an gewissen afrikanischen Rohstoffproduzenten wie Südafrika oder

dem belgischen Kongo. Im Falle Südafrikas wurde dieses Interesse zusätzlich durch

den Wahlsieg der burischen Nationalisten 1948 begünstigt, der einen Rückzug der

englischen Investoren bewirkte und so dem Schweizer Finanzplatz neue Möglichkeiten

eröffnete.11 Im unbeständigen Kontext der Nachkriegszeit und des einsetzenden

Kalten Krieges wurden die politischen Entwicklungen in Südafrika mit
Optimismus beobachtet. Ein Teil der schweizerischen Führungskräfte in Politik und

Wirtschaft sah die Machtausübung der weissen Minorität als Garant für wirtschaftliche

und politische Stabilität in Südafrika, die durch eine Kontrolle über die
staatlichen Strukturen des Landes einen wesentlichen Beitrag zur Verteidigung der
westlichen Zivilisation gegen die kommunistische Gefahr leistete.12 Diese antikommunistische

Einstellung spielte auch in der misstrauischen Haltung der eidgenössischen

Behörden gegenüber dem nach der Unabhängigkeit des Kongos 1960 an die

Macht gelangten Premierminister Patrice Lumumba eine Rolle, sowie in ihrer

grundsätzlich positiven Einstellung zu Moïse Tschombé, dem deklarierten Anti-
kommunisten an der Spitze der sezessionistischen Katanga-Provinz. Auch im Falle

Argentiniens kam es zu einem ähnlichen Zusammenspiel von antikommunistischer

Einstellung und Wirtschaftsinteressen, wie es der Beitrag von Isabelle Lucas

aufzeigt. So erhielt der Kapitalexport nach dem südamerikanischen Land durch die

Machtergreifung der ersten Nachkriegsgeneration von argentinischen Liberalen
1956 Aufschwung, die sich ideologisch klar im Westblock verorteten und eine

Wirtschaftspolitik im Einklang mit den Anliegen der internationalen Organisationen
forderten, welche in den Augen der Schweizer Finanzkreise dem Land die

erwünschte wirtschaftliche und politische Stabilität garantierte.

11 Vgl. dazu Bott, Sandra, La Suisse et l'Afrique du Sud, 1945-1990: commerce, finance et achats d'or
durant l'apartheid, Diss., Manuskript, Lausanne 2008, und für eine globale Analyse der vielschichtigen

Beziehungen der Schweiz zu Südafrika, vgl. Kreis (wie Fussnote 6).
12 Vgl. Bott, Sandra, «Le renforcement des relations économiques entre la Suisse et l'Afrique du Sud sur

toile de fond d'anticommunisme et de croyance en la supériorité de la race blanche (1945-1970)», in:
Caillat, Cerutti et al. (wie Fussnote 7), S. 329-347.
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Wirtschaftsmacht and Kalter Krieg

Die Beziehungen zu Argentinien machen ebenfalls deutlich, dass die Schweiz

während der Zeit des Kalten Krieges nicht nur bilateral agierte, sondern auch auf
verschiedenen multilateralen Bühnen eine Rolle spielte. So war es ihre Teilnahme

am sogenannten «Pariser Club», der sich als informelle Verbindung der öffentlichen

Gläubiger elfwestlicher Länder verstand, die wesentlich dazu beitrug, die Verstaatlichung

zweier Elektrizitätsfirmen zu verhindern, in denen gewichtige schweizerische

Investitionen bestanden. Die Neutralitätsauffassung gemäss Petitpierres
Auslegung erlaubte es der Schweiz nämlich, sich an sogenannten rein «technischen»

internationalen Organisationen zu beteiligen. Dabei ging es einerseits darum, eine

aussenpolitische Isolation zu vermeiden. Obwohl die Schweiz der UNO bis 2002

fernblieb, partizipierte sie aktiv in verschiedenen Sonderorganisationen der Vereinten

Nationen, wie etwa der UNESCO oder der Weltgesundheitsorganisation (WHO).
1963 trat sie gar dem Europarat bei. Diese flexible Interpretation der «technischen»

Organisationen erlaubte es Bern aber auch, aufwirtschaftlicher Ebene mit den

Westmächten zusammenzuarbeiten und so eigene Interessen zu fordern, ohne dabei

politisch Stellung beziehen zu müssen. Die Schweizer Teilnahme an der 1948 im

Rahmen des Marshallplans und des europäischen Wiederaufbaus gegründeten

Organisation für europäische wirtschaftliche Zusammenarbeit (OEEC) sollte so

vor allem den Zugang zu Absatzmärkten und Rohstoffquellen sichern und auch die

Wirtschaftsbeziehungen zu den Vereinigten Staaten pflegen.
Dank dieser subtil flexiblen Auslegung der Neutralitätsdoktrin gelang es, die

Schweizer Wirtschaftsmacht während der Zeit des Kalten Krieges weiter zu stärken,

was es der Schweizerischen Eidgenossenschaft auch erlaubte, einen nicht
unbedeutenden Platz im Weltgeschehen einzunehmen. Es war zu einem grossen Teil

der erstarkende Finanzplatz, der den schweizerischen Einfluss untermauerte. Dabei

nahm die Vermögensverwaltung, welche bekanntlich zu einem grossen Teil auf
Fluchtkapitalien beruhte, eine zentrale Funktion ein. Es ist daher von Bedeutung,
die weltweite Einflussnahme der Schweizer Banken dank dieser internationalen

Kapitalien zu untersuchen. Eine solche Untersuchung wird jedoch durch das

Problem erschwert, verlässliche Zahlen zu finden, die Auskunft über die Höhe der durch

Schweizer Banken verwalteten ausländischen Fluchtgelder geben. Umso
wertvoller ist deshalb der Artikel von Martin Kuder, der den Zufluss italienischer
Gelder in den 1960er Jahren untersucht. Anhand von Statistiken der italienischen

Zentralbank gelingt es Kuder, das Ausmass des Verkehrs mit italienischen
Banknoten, die über die Grenze in die Schweiz gelangten, zu beziffern und dessen

Auswirkungen auf den italienischen Staatshaushalt zu bewerten, die in Krisenjahren

zum Teil verheerend waren. Die gewaltigen Geldströme in die Tessiner Banken
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trugen - nebst den Fluchtkapitalien aus anderen Ländern - zur Wirkungsmacht des

schweizerischen Finanzplatzes bei. Dank der riesigen verwalteten Vermögen
vermochten die Banken, verschiedenen Ländern oftmals entscheidende Kredite zu

gewähren und strategische Investitionen zu tätigen, was ihnen und der Schweiz

allgemein eine ernstzunehmende Stellung in den internationalen Beziehungen
während der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts zusicherte.

Schweizerische Verstrickungen in Stellvertreterkriege

Obwohl die hochgerüsteten Armeen der beiden Supermächte sich während der vier
Jahrzehnte des Kalten Krieges nie direkt bekämpften, kam es wiederholt zu

Stellvertreterkriegen. So trafen in Korea nach 1951 südkoreanische und hauptsächlich
US-amerikanische Soldaten unter UNO-Kommando auf die nordkoreanische

Armee, die durch China massive Verstärkung erhielt. Dieser Krieg, der 1953 mit
einem Waffenstillstand und der tragischen Bilanz von über vier Millionen Toten und

Verletzten, die Hälfte davon zivile Opfer,13 endete, spielte auch für die schweizerische

Aussenpolitik eine Rolle. Einerseits war der dreijährige Einsatz der amerikanischen

Armee für die Rüstungsindustrie von Bedeutung. So bewilligte der Bundesrat

die Lieferung von mehreren 100000 Oerlikon-Bührle-Raketen an die USA,
obwohl Washington angegeben hatte, diese Waffen für ihren Einsatz in Korea zu
benötigen.14 Bundesrat Petitpierre bat Emil Bührle lediglich in einem Gespräch im
Juni 1952, die Lieferungen in kleinere Kontingente aufzuteilen, um sie so weniger
sichtbar zu machen und Kritik am einseitigen Waffenverkauf zu vermeiden.
Andererseits betraf der Korea-Krieg unmittelbar auch die Schweizer Diplomatie. Nebst

Schweden, Jugoslawien und Polen kam eine Delegation aus der Schweiz in der
internationalen Kommission zum Einsatz, die den Waffenstillstand überwachte und in
welcher noch immer eine schwedische und eine schweizerische Delegation wirken.

In den 1950er und 1960er Jahren spitzten sich die Spannungen zwischen den

Machtblöcken auch in Zentralamerika zu. Linksradikale Reformbewegungen
wurden zur Zielscheibe des amerikanischen Antikommunismus, der durch Maos

Revolution 1949, die Explosion der sowjetischen Atombombe im selben Jahr und

die Hysterie des McCarthyismus Aufwind erhalten hatte. So organisierte die
Eisenhower-Administration mit Hilfe der CIA 1954 die Niederwerfung der demokratisch

gewählten progressiven Regierung von Jacopo Arbenz in Guatemala. Zu der Zeit
lebten mehrere hundert Schweizerinnen und Schweizer in diesem Land und die

13 Patterson, James T., Grand Expectations. The United States, 1945-1974, New York, Oxford 1996,
S. 207-208.

14 Vgl. Mantovani (wie Fussnote 5), S. 134-136, sowie Ooyen (wie Fussnote 5), S. 66-69.
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schweizerische und die guatemaltekische Regierungen führten gerade Verhandlungen

zum Abschluss eines Wirtschaftsabkommens.15 Obwohl Max Petitpierre die

amerikanische Politik kritisierte, nahm die offizielle Schweiz aus Neutralitätsgründen

keine Stellung zum Staatsstreich. Dem abgesetzten Präsidenten, dessen

Familie ursprünglich schweizerischer Herkunft war, wurde im Dezember 1954 bloss

drei Monate Asyl gewährt, und dies nur unter der Bedingung, dass er nicht mit der

Presse spreche.

Nach der kubanischen Revolution von 1959, der darauffolgenden Agrarreform
und den Nationalisierungen amerikanischen Landbesitzes und Eigentums sowie der

Annäherung des Castro-Regimes an den Ostblock brach Washington im Januar 1961

alle diplomatischen Beziehungen mit dem karibischen Inselstaat ab. Fortan und bis

zum heutigen Tag vertritt die Schweiz als Schutzmacht die amerikanischen Interessen

auf Kuba. Dank dieser Position brauchte der Bundesrat sich einerseits nicht an
den von den Vereinigten Staaten verhängten Sanktionen zu beteiligen; gleichzeitig
profitierte sie von ihrer privilegierten Beziehung zu Washington. Ein weiterer
Vorteil der schweizerischen Sonderstellung kam der Firma Nestlé zugute, deren

kubanische Fabrik 1960 ebenfalls nationalisiert worden war: Es gelang ihr im
Gegensatz zu den ebenfalls betroffenen US-amerikanischen Firmen, von der

Castro-Regierung eine befriedigende finanzielle Wiedergutmachung für ihren Verlust

zu erhalten.16

Zur gleichen Zeit wurde der Kongo zum Austragungsort eines weiteren
Stellvertreterkriegs. Als Patrice Lumumba mit der kongolesischen Armee und
sowjetischer logistischer Unterstützung versuchte, die abtrünnige Provinz Katanga
zurückzuerobern, wurde er für die amerikanische und die belgische Regierung zum
Hindernis, das es aus dem Weg zu schaffen galt. Nachdem letztere insgeheim den

Staatsstreich Mobutus im September 1960 organisierten, der in der Ermordung des

fälschlicherweise als kommunistisch verschrienen Lumumba endete, wechselten die

in die Region abgesandte UNO-Delegation und die Westmächte ihre Strategie und

begannen, sich nun gegen die Sezession der reichen Provinz einzusetzen. Wie
Marisa Birri in ihrem Beitrag zeigt, brachte dies die Schweiz in eine paradoxe
Situation, da sie einerseits von Anfang an die UNO-Mission und somit das

Bestreben der Westmächte grosszügig unterstützte, andererseits, motiviert durch ihre

gewichtigen Wirtschaftsinteressen, sich in der abtrünnigen Region auch weiterhin
für die Sezession Katangas einsetzte.

15 Cerutti, Mauro, «La Suisse et les Etats-Unis en Amérique latine à l'époque de la guerre froide: la crise
du Guatemala de 1954», in: Relations Internationales 113 (2003), S. 95—113.

16 Vgl. Theintz, Gregory, Du sucre pour Nestlé: négociations autour de la nationalisation des biens
helvétiques à Cuba par le régime castriste, 1960-1967, Mémoire de licence, Université de Lausanne,
2010.
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In der Folge der Ermordung Präsident John F. Kennedys im November 1963

verschob sich die Priorität der Johnson-Administration in ihrer Bekämpfung des

Kommunismus und des Einflussbereichs des Ostblocks nach Asien. Der Vietnam-

Krieg, der 1965 mit der intensiven Bombardierung Nord-Vietnams eskalierte,
brachte wiederum schweizerische Interessen ins Spiel. David Gaffino zeigt auf, wie
die Schweizer Regierung versuchte, aufdiplomatischer Ebene eine wichtigere Rolle

zu spielen, indem die Friedensverhandlungen auf Schweizer Boden organisiert
werden sollten. Allerdings kam ihr bei diesem Unterfangen unter anderem die

Tatsache, dass sie sich erst 1971 dazu durchringen konnte, Nord-Vietnam anzuerkennen,

in die Quere. Wirtschaftlich spielte der Konflikt insbesondere für die Ausfuhr
schweizerischer dual-use-Produkte der Uhrenindustrie eine Rolle, die von der

amerikanischen Armee für ihren Kriegseinsatz verwendet wurden.

Offene Fragen und neue Forschungsschwerpunkte

Die Beiträge dieses Bandes versuchen, neue Ansätze zu erkunden, die ein besseres

Verständnis der Rolle der Schweiz in einer besonders bedeutsamen Zeitspanne der

internationalen Geschichte ermöglichen, einer Zeitspanne in der sich zwei Systeme

auf ideologischer, politischer, wirtschaftlicher, sozialer, wissenschaftlicher und

kultureller Ebene konkurrenzierten. Die bestehende Literatur hat bereits auf
verschiedene Aspekte der Entwicklung der schweizerischen Aussenpolitik in den

Jahren 1947 bis 1990 aufmerksam gemacht und insbesondere die Abstimmung
dieser Politik auf den amerikanischen antikommunistischen Konsens und das

Modell der liberalen Marktwirtschaft nachgewiesen. Die Beiträge des vorliegenden
Bandes liefern eine Vertiefung einer bestimmten Zahl von Thematiken, wie die der

internationalen Implikationen der Neutralität- und Sicherheitspolitik, der schweizerischen

Präsenz in Übersee, der Auswirkungen der schweizerischen Verstrickungen
in einen internationalen, antikommunistischen Feldzug und der Stosskraft des

Schweizer Finanzplatzes. Diese Aufsätze wurden erstmals anlässlich dreier
verschiedener Tagungen zum Thema des Kalten Krieges vorgestellt, die von 2008 bis
2010 in Bern und Basel organisiert wurden.17 Zusammen ermöglichen sie Einblicke
in den Einfluss schweizerischer politischer und wirtschaftlicher Kreise auf der in-

17 Es handelt sich um die DDS-Tagung «Wissenschaft und Aussenpolitik: die Schweizer Wissenschafts¬
räte in Washington und in der Welt (1958-2008)», die im Dezember 2008 in Bern stattfand, sowie die

DDS-Tagung «Zwischen europäischer Integration und Dekolonisation. Die internationalen Beziehungen

der Schweiz in den 60er Jahren», die im November 2009 stattgefunden hat, als auch um zwei
Panels an den Zweiten Schweizerischen Geschichtstagen, die von der Schweizerischen Gesellschaft
für Geschichte im Januar 2010 in Basel organisiert wurden: «La Guerre froide de la Suisse: politique,
culture et relations internationales» und «'Armes sans frontières?'. L'armement des pays neutres
durant la Guerre froide».
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ternationalen Bühne des Kalten Krieges, wobei die kulturellen Vernetzungen in
diesem Band nicht aufgegriffen werden konnten.

Viele Fragen bleiben offen und Historikerinnen und Historiker sehen sich mit
zahlreichen neuen Forschungsfeldern konfrontiert. Zukünftige Studien werden auch

durch den Fortschritt bei der Herausgabe der Diplomatischen Dokumente der
Schweiz unterstützt: diese ist zum jetzigen Zeitpunkt beim Jahr 196618 angekommen;

durch eine speditivere Edition ist beabsichtigt, die Serie über den Kalten Krieg
1945-1989 im Jahre 2020 mit gleichzeitigem Erreichen der 30jährigen Schutzfrist
abzuschliessen. Die Anzahl potentieller historiografischer Themenbereiche ist
immens: Multiple Aspekte der internationalen Beziehungen der Schweiz sind

weiterhin unerforscht, die bilateralen Beziehungen zu verschiedenen Regionen
und Ländern bleiben zu erkunden, wie auch die schweizerische Teilnahme an

multinationalen Institutionen; über vielfaltige Facetten der internationalen Rolle
der Schweiz herrscht noch völlige Unkenntnis. Es ist zu hoffen, dass die vorliegenden

Beiträge weitere Studien zur Erforschung der internationalen Schweiz in den

vier Jahrzehnten des Kalten Krieges zu stimulieren vermögen.

18 Diplomatische Dokumente der Schweiz. Documents Diplomatiques Suisses. Documenti Diplomatici
Svizzeri, Bd. 23 (1964—1966), Sacha Zala et al. (Hg.), Zürich, Locarno, Genf 2011.
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